
Die Luckengasse in Freising 
Ein Beispiel für ein Ensemble des 17./ 18.Jahrhunderts 

Von Wo![~a,1g Cra111111el 

Als der heilige Korbinian um 720 in Freising auf dem agilol­
fingischen Burgberg, dem späteren Domberg i.iber der Isar, 
weilte und die Grund.lagen für d ie Bistumsgründung 739 
schuf, bestand die Luckengasse in Freising sicher noch nicht. 
Im Jahr 996 wurde Freising durch kaiserlichen Beschluss ein 
Markto rt mit weiteren Pr ivilegien wie der Zoll- und Münz­
hoheit. 

Topogrqf,sc!te Cegebe11!teite11 

Unter dem seit der Bronzezeit besiedelten Dornberg ent­
wickelte sich ab dem 11.Jahrhundert eine Siedlung, die Bür­
ger wurden »suburbani« oder »burgenses« genannt. Der Markt 
lockte Handwerker und Kaufleute in die sich nun bildende 
Stadt. Man sprach von der oberen Stadt (Siedlungen um die 
Sc.-Veit- und St.-Andreas-Pfarrei, nahe Gred und Wörth) 
und der unteren Stadt (Weizengasse, Büchl). Das den Moos­
achlauf begleitende Moorgebiet blieb zunächst unbesiedelt -
auch die Fischergasse wurde bergseitig er c im 14.115. Jahr­
hundert bebaut' - aber die Bebauung wuch cetig an den 
Randgebieten. 
Mit der fortschreitenden Entwässerung wurde der Grund­
stein für eine allmählich dichter werdende Innenstadtbebau­
ung gelegt. Nach neuesten Erkenntnissen hat man sich bei 
der weiteren »Stadtplanung« an den Städtegründungen des 
bayerischen Herzogs aus dem Haus der Wittelsbacher orien­
ciert.2 Dies belegt die zentrale Funktion der Unteren und 
der Oberen Hauptstraße als langer Straßenzug und zentrale 
Achse Freisings mit dem angelegten großen Hauptplatz, dem 
Marienplacz. Von der Hauptstraße aus stellten die fase senk­
recht dazu verlaufenden Gassen w ichtige Verbindungen her, 
rechtsseitig (von Westen nach O cen gesehen) zum W örth , 
zum Domberg und zur lsarbri.icke, linksseitig zum Graben 
und zur nördlichen Stadtenveiterung (Ziegelei, Friedhof, 
Viehmarktplatz). Die Untere Hauptstraße endet allerdings 
etwas abrupt und verzweigt sich rechtwinklig in die heutige 
General-von Nagel-Straße R.ichcung Neustift und nach Nor­
den in die H eiliggeiscgasse, eine sehr alte Gasse, die zum ehe­
maligen lsarcor führte und die, östl ich versetzt, parallel zu r 
Luckengasse verläuft. 

Na111e11sgeb1111g 11nd Lage i111 Stadtbild 

Auf eine copografische Besonderheit im Stadtbild Freisings 
nimmt der Name der Luckengasse ß ezug. Er besage nich ts 
anderes, als dass das ganze Gebiet der unteren Stade zwischen 
dem Nierenbach. der ja bekanntlich bis ins 19. Jahrhundert 
offen durch die untere Haupt traße floss, und der Moosach in 
der Fischergasse noch längere Zeit unbebaut geblieben ist 
und somit eine Lücke in dem ganzen Siedlungskomplex 
gebildet hat.' Bis zur Anlegung künstlicher Entwässerungs­
kanäle wie dem Nierenbach und dem Gründlgraben' dien­
ten talführende Muhren als natürliche Entwässerung. Der 
Gründlgraben zweigte ursprünglich offen von der Unteren 
Hauptstraße 1-1 zunächst nach Norden, dann rechtwinklig 
nach Osten ab, durchlief die Hummelgasse bei Nr. 8 bis zur 
Luckengasse bei Nr. 6 , dann zog er an den H äusern der Num­
mern 8 bis 12 entlang, bevor er hinter dem ehemaligen Wai­
senhaus (Luckengasse 7) Richtung Fischergas e lief und kurz 
vor der H ei liggeistgasse sich mit der Moosach vereinte. Die 

Dezeichnungen Mernbach für Nierenbach, Murntor (später 
Landshucer Tor genannt) oder die Flurbezeichnung Murnau 
für die Gegend zwischen Murntor und H eiliggeistspital wei­
sen alle auf eine moorige, sumpfige Gegend hin. 
Die Luckengasse dürfte wohl erst im 13./ 1-1. Jahrhundert 
und damit später als die Ziegelgassse (>>Ziegellucken«) oder 
die viel ältere Heiliggeistgasse zu einer vollwertigen Stadt­
gasse geworden sein. Die Stadt wurde im 15. Jahrhundert 
in vier Stadtviertel geteilt, die Luckengasse gehörte zum 
4. Stadtviertel, welches sich vom ehemaligen Angerbad' in der 
gleichnamigen Gasse über das lsartor und die untere Dom­
berggasse bis zur Unteren H auptstraße erstreckte; insgesamt 
zählte im Jahr 1803 dieses Viertel 117 Häuser (Gesamtbestand 
Freising: 595 Häuser ohne Neustift und Domberg). 

Urk1111d/ic/,e ac/1111eise 1111d bildlic!te Ze11g11isse 

In einer Urkunde aus dem Jahr 1421 findet man die früheste 
Erwähnung der Luckengasse. 
Darin erkennt Seydl von Pacharn einen im Hause des Ulrich 
des Goldschmieds gefalJcen Schiedsspruch an. Nachdem sein 
Vetter Rappolt in der Weysenlukchen seinen ganzen 
Besitz (Haus, H ofstätte und Garten an der Weissenlukchen 
an die Häuser der R ö lJin und Sophein angrenzend) und seine 
ganze Habe den Domvikaren zu Freising vermacht hatte, 
erkannte Pacharn zunächst dies nicht an. Daraufhin wurde er 
von einem geistlichen Gericht mit einem »Schweren Bann« 
belegt. Nach der Anerkennung wurde er vom Bann freige­
sprochen und als Diener aufge nommen und hatte künftig aus 
dem H aus seines Vetters zu dessen Jahrcag (am Colmannstage) 
den Domvikaren ½ Pfund Pfennig zu entrichten (BHStA 
Urk-Reg. 1421, Okt. 1sr· In einer weiteren Urkunde von 
1442 gelobte ein Jörg Thecbein, D echant zu Sc. Johannes auf 
dem Domberg zu Freising, »wegen des von H ansen Tratauf, 
Pfarrer zu Gammelsdorf, gekauften, in der weißen Lucken 
gelegenen Haus dem R at und der Stadt Freising alles an Steu­
ern zu leisten, wie es dem Stadtrecht gemäß ist«.' Bei diesem 
Haus könnte es sich um das Haus Luckenga se 10 handeln 
(Stadtarchiv Freising U 52, 1442 Mai 28). In einer anderen 
Urkunde aus dem Jahr 1489 ist sogar schon ein steinernes 
Haus eivvähnt. Albrecht (der) Kistler, Jörg TremJ und dessen 
Frau Margareta verkaufen ½ eines steinernen Hauses in der 
weißen Lucken, welches sie vom Vetter Hanns Parthofer 
ererbt haben, an den Schwager Ul rich Pfli.igler von Gunzen­
hausen in der Auer H errschaft gelegen (Scadtarchiv Freising 
U 139, l489Januar4). 
Die früheste Abbildung der Luckengasse im Kupferstich von 
Jean Claude Sarron aus dem Jahr 1724 zeige, wenn auch stili ­
siere, den Verlauf der Gasse und die einzelnen Häuser. D eut­
lich erkennbar ist, w ie die Bebauung der Unteren Haupt­
straße fließend in die Luckengasse übergeht; das Eckhaus an 
der Hauptstraße Nr. 40 ragt weit in die Gasse, die H äuser ste­
hen g iebelseitig zur Gasse, das Waisenhaus ist in seiner gesam­
ten Größe nut den Stadeln und Anbauten wiedergegeben 
und hervorgehoben. Eine ßaulücke ist bei den j etzigen 
Nummern 14 und 16 zu sehen. Vor der Säkularisation 
gehörte der hintere Teil davon zum Domherrnhof des Frei­
herrn von Weiden, dem Königsfelderhof. D er vordere Teil 
blieb länger unbebaut (Stadelbaucen, Besitzer u. a. Leonhard 
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Steinecker) . Die Gasse ist um diese Z eit bereits wohJ mit Isar­
steinen gepflastert." 
Bis zur Säkular isation gehörten in der Luckengasse vier Häu­
ser grundherrschaftlich zum Kloster Neustift, zwei zur Wai­
senhausstiftung und j e eines zum Heiliggeistspitalbenefizium 
und zum Domkapitel. 

Heuriges Erscl,ei1111ngsbild 

Wie sieht man die Luckengasse heute im Freisinger Stadtbild 
und wie wirkt sie auf Besucher' 
Die Luckengasse stellt, bildlich gesprochen, ebenso wie die 
anderen Seitengassen (Sackgasse, Ziegelgasse, Brennergasse, 
Weizengasse) einen Teil des Gerippes vom Rückgrat, der 
Hauptstraße, dar. 
Die Luckengasse verbindet die Untere Hauptstraße mit der 
Fischergasse bzw. der Unteren Domberggasse. Der Lauf der 
Gasse ist leicht geschwungen, sie neigt sich etwas nach Osten. 
D er Eingang von der Hauptstraße ist schmal, dann weitet sie 
sich in ihrem weiteren Verlauf zu einer beträchtlichen Größe 
(140 m Länge und 2,5 bis 5,4 111 Breite). D en Abschluss 
der Gasse stellt das Anwesen in der Oberen Domberggasse 1 
und 3, ein ehemaliger D omherrnhof mit Nebengebäude.9 

Der Blick nach Süden geht zum Domberg, zur ehemaligen 
Domdechantei, j etzt Amtsgericht. Die Luckengasse besitzt 
keine Gehwege, auch dadmch ergibt sich ein lebendiger 
Verlauf der Häuserfluchten mit vielen kleineren, ehemaligen 
Handwerkshäusern in markanter Bauweise, teils aus dem 
17. und 18. Jahrhundert. Hinter den Häusern finden sich oft-

mals schöne und teilweise gro ße Gärten bzw. Anbauten. Im 
Freisinger Stadtbild stellt die Luckengasse auch heute noch 
weitgehend ein geschlossenes Ensemble dar, allerdings sollte 
man bei den zukünftigen Bau- und R enovierungsmaßnah­
men (Murrhaus und Wa isenhaus) die baugeschichtlichen 
Wurzeln beachten.10 

Schon die Lage des Gasseneingangs mit seinen umgebenden 
Häusern zur Luckengasse von der Unteren Hauptstraße her 
gesehen, ist historisch aufschlussreich und für Freising als 
Bierstadt typisch. An das so genannte T halhuberhaus (Untere 
Hauptstraße 40) schlossen sich früher zwei bekannte Brau­
häuser an, der Schweinhammerbräu und der Gößweinbräu, 
beide scho n nachweislich um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
erwähne." Joseph AJbin Partl1 (1782- 1844), Gemeindebevoll­
mächtigcer seit 1818, Bürgermeister von 1839 bis 1842 und 
Landtagsabgeordneter war der Besitzer der Gößweinbrauerei, 
1857 ging sie an den Grafen Arco-Steppberg über; 1912 
hörte die Brautradicion des Schweinhammerbräus auf, die 
Brauerei wurde abgebrochen und die Wirtschaftsräume mit 
denen des Gößweinbräus unter dem Haus Moy vereinige. 
Dem Eingang der Luckengasse gegenüber lag das Gasthaus 
des Lederhansen und Weißbierwirts, später Elefantenwirt 
genannt (Untere Hauptstraße 33) .12 Natürlich befanden sich 
in der Luckengasse selbst auch zwei bekannte Wirtschaften, 
die Maxburg und der Preißnwirt. 

Das TI,a/h11berl,a11s 

Nun zurück zum Eingang in die Luckengasse, den zwei mar-
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Waisenhausstiftung 
Heiliggeistspital / Benefizium 

Domkapitel 
Kloster Neustift 
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Gründlgraben 

Plan von 1809 

Im Karasrerplm, 11011 1809 
(fl11ssd111irr) si11d die gn111dherr­
sduifilic/1c11 Vcr/1iilr11isse ei11,~e­
zeich11et. Die ltllt1iseulzn11ss1(fiw1g, 
das D0111kapirel, das l-leiligJeis1-
spi111/ 1111d vor allem das Klosrer 

e11sr!fr harren bis 1803 hier 
13esirz 1111,ee11. 

Pbns;anunlung. Stadtarchiv Fre1s111~ 



Fn'i/1esre A11Sid11 der L11cke11gasse 
A11ssd'.11i11 aus dem K11pfers1ic/1 ' 
"Fre,s111g aus der Vogelschau vo11 
/\lorde11« VOii J ea11 Claude Sarro11 
/ 72~. ' 

Gr.afikJ.immlung. S1.~durth1v Frtmng 

Der Pla11 VOii 1858 (A11ssclwitt) 
verde111/id11 die Li.~e der L11cke11-
gru~e. zu~scheu Hauptstraße, 
He,/,g~e,srspiral, Moosacl, 1111d 
ösrlid1e111 Domberg. 

Pl;u~mmlung. St.adurchiv Fmsmg 
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S1ifi1mg:mrk11nde fiir ein ltVaisenhaus, 1627. Ei11 Aussclmiu aus der reich verz ierten ersten Seite des werwolle11 S1ifr1111„esb11rhes. Sudm chi, Fn-1s111g. St 1627 

kante Häu er bilden. Auf der rechten Seite das bekannte 
Thalhuberhaus" (Besitzer Johann Thalhuber), ein ehemali­
ges Stadthaus des Klosters Neustift. An dem craufseicig zur 
Hauptstraße stehenden Haus mit sechs Fensterachsen findet 
man an seiner O stfassade in der Luckengas e oben an der 
Mauer" einen roten gebrannten eingemauerten Z iegel mic 
folgender Inschrift in gotischer Textura: »Ulricus H olmas 
1434« und darüber ein Wappenbild mit zwei am Griff mit­
einander verbundenen Schlüsseln. Es handelt sich hier ein­
deutig um das Klosterwappen des Klosters Neustift und 
den Hinweis auf seinen damaligen Propst Ulrich H olmas 
( 1425-1446). 
Die bayerischen R auten weisen darauf hin, dass das Kloster 
nicht zum Hochstift gehörte. Das Urbar des Klo ters N eu­
stift von 1403" erwähnt 11 Häuser (bis zur Säkularisatio n 12) 
im Stadtgebiet Freising, die das Kloster g rundherrschaft­
lich besaß. D as T halhuberhaus mit seinem Rückgebäude 
(Luckengasse 2) gehörte ebenso zum Kloster wie die nach­
folgenden Häuser Luckengasse 4 und 6 sowie das Eckhaus zur 
Fischergasse (Nr. 29). Die in diesem Urbar erwähnten 
»Sophie in der Weizzenluechen« und »Chice! im waizze n« als 
früheste H inweise auf Grundbesitz in der Luckengasse sind 
schwer zuzuordnen. 
»Simon Scho ttlers Eckhaus ist Leibgeding und gehört an­
sonsten zum Kloster N eusti ft, zahlt j ährlich 14 Gulden 
Z ins, davon 4 Taler an das Kloster«, so lautet der Eintrag 
im T ürkensteuerbuch 1595 des Stadtarchivs Freising. Im 
17./18. Jahrhundert besaßen immer wieder Melber (M ehl-
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händler), Krämer und Fragner die Freistiftsbehausung mit 
Stadl und Garten. 
Mit der Säkularisation ging das Anwesen auf das kurfü rstliche 
und später königliche R entamt Freising über. 1841 erwarb 
der bürgerliche Handelsmann Kaspar Brüller das Anwesen 
um 15 000 Gulden. Dazu gehörten u. a. »2 Pfe rde, sämtliches 
Geschirr, 4 Kühe, 3 Wägen, eine kleine Kutsche, ein l(raut­
sti.ick, eine Waage, 24 Getreidesäcke, 2 Dienstbo ten betten, 
eine Windmühl«. Insgesamt ein schöner Besitz, der aber in 
den folgenden Jahren zertrümmert w urde. 
D er Freisinger Sattler und Tapezierermeister Johann Thalhu­
ber erwarb 1902 Haus und Geschäft und führe es bis heute 
weiter. Anlässlich der letzten Umbaumaßnahme 1997 wurde 
ein Gutachten des Bayerischen Landesarms für Denkmal­
pflege erstellt und eine Befunduntersuchung gemache. Dabei 
wurde festgestellt, dass die Außenmauern, ein zweischaliges 
Z iegelwerk, noch aus dem 15. Jahrhunde rt stammen. D er 
Dachstuhl und die Wohn- und Geschäftsräume vermitteln 
noch den Eindruck des »repräsentativen Wohnstils einer bür­
gerlichen Geschäfcsfamilie« des 19. Jahrhunderts. Wenngleich 
auch die schöne hölzerne Ladenfront des 19. Jahrhunderts 
verlorengegangen ist, so zähle das Thalhuberanwesen doch zu 
den älteste n Häusern in der Stadt. 

Das Leut11erbäcke11ha11s 1111d sei11e achbarhä11ser 

Das links am Eingang zur Luckengasse stehende dreigeschos­
sige Eckhaus mit Mansardwaldach und einer schönen Mari­
enfigur in der Ecknische (Untere H auptstraße 40) geht im 



Kern wohl in die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts zurück, 
allerdings wurde es im 20. Jahrhundert renovierc.'1' 
16-1-+ isc ein Sebastian Gläsmayer, Läutner im Domstift, als 
Eigentümer bekannt, 1680 Hans GiJg, ebenfalls »Läutner und 
Peck«; im Häuserkataster 181 '1 ist ein Joseph Vogl Besitzer 
des so genannten Leutnerbäckenhauses. Der Name ist eine 
seltene Kombination zweier Funktionen, Dom.läutner und 
Bäcker. Im Jahr 1823 ist ein Franz Xaver Vogl nachweisbar, 
dieser ist verheiratet mit Eva Deutinger, Schwester des 
berühmten Freisinger Kanoniker Marein Deutinger. Seit 
1903 führte die vielen Freisingern noch bekannte Bäckerei 
Tremmel die Bäckertradition bis in die sechziger Jahre fort. 
An die er Stelle lohnt es sich vielleicht auch, einen ßlick auf 
die benachbarten östlich gelegenen Häuser in der Unteren 
Hauptstraße zu werfen. Das Haus mit der Nummer 42 ist ein 
Wohn- und Geschäftshaus, ein dreigeschossiger Traufseitbau 
mit spätklassizistischer Putzgliederung um 1880 mit älterem 
Kern, das Haus Nr. 44 ist ebenfalls ein dreigeschossiger Trauf­
seicbau mit Dachgeländer und reicher neugotischer Fassaden­
gliederung. Das im Kern mittelalterliche Haus ist zur Haupt­
straße hin ein schmales Gebäude mit einer außerordentlichen 
Gebäudetiefe. Das heutige Aussehen bekam das Gebäude erst 
durch den Umbau von 1888, bei einer Renovierung in den 
siebziger Jahren des 20. Jahrhunderts sind weitere Gestal­
tungsmerkmale wie die neugotischen Fensterbrüstungen 
beseitigt worden. 
Beide Häuser erinnern mit ihrer Verzierung unterhalb der 
Traufe (Zierfries) an die Häusergruppe Nr. 7 und 9 in der 
Heiliggeistgasse.'7 Die Grundstücksgrenzen dieser beiden 
Häuser zogen sich noch im 18. Jahrhundert in Richtung 
Süden bis weit in die Höhe Luckengasse hinein. So erstreckte 
sich der Grundbesitz der Unteren Hauptstraße 42 bis zum 
Anwe en der Luckengasse I und der der Unteren Haupt­
straße 44 bis zur Luckengasse 3. 

Anhang: Häuserverzeichnis Luckengasse, geordnet 
nach der heutigen Straßennummerierung 

Die Häuser mit ungeraden Nummern (in Klammer die alten 
Hau nummern '" als l{onkordanz sowie die Flurnummern). 
Die Nennung der Hausbesitzer ist natürlich nicht vollständig, 
sondern nur ein Auszug.''' Der geschich tl iche »Rundgang<• 
beginnt mit den Häusern der linken Seite (ungerade Num­
mern). Ergänzend ind auch noch die Anwesen Untere Dom­
berggas e 2, 4 und 6 sowie Fischergasse 29 aufgeführt. 

Luckengasse 1 (alte N ummern 508, 660, 746, 864, PI.­
N r. 651) 

Im hinteren Grundstück bereich stand im 18.Jahrhunderc ein 
Stadel, der zum Besitz des Anwesens Untere Hauptstraße 42 
gehörte. Um 1876 eifolgte ein Neubau/ Umbau des Vorder­
hau es, 1927 eine Fa sadenänderung. 

1720 Melchior Mayrhofer, (ab 1730) Hoffuh rknecht 
1769 Mathias Lorenz, Hofstaller 
1790. 1810 Matthias Sandpichler, Zimmermann 
1835, 1860 Franz Biazzi, Zimmermann 
1886-1955 Johann Heckmaier, Schuhmacher, später 

Katharina Heckmeier 

Luckengasse 3 (509, 661,747, 865, Fl.-Nr. 652) 

Von 1815 bis l 877 stand im rückwärtigen Bereich ein Stadel, 
der zum Besitz des Anwesens Untere Hauptstraße 44 gehörte. 

1588 Georg Eber! (Ebel), Schneider 
1635 Moricz Wambstadtl , Schneider (lnwohner Hieronymus 

Widcman, Goldschmied) 
l704 Jakob Mayralber (Mayrwalcer), Silberdiener, 1720 

Domküster 
1740 Niklas R ashofer, Schuhmacher 
1760 Johann Aussermayr, Schuhmacher 
1790 Michael R.iedl, Schuhmacher 
18'12 Heinrich Haindlmayr (Hindlmayr), l{jstler 
1835 Ferdinand Birgmann, Koch 
1861 Lorenz Wimmer, Koch 
1886 Anna und Elise Huber 
1912 Anna Mitcermaier 
1930 Simon Huber, Koch 
1955 Anton und Elisabeth Gruber 

Luckengasse 5 (5 10, 662, 748,866, FI.-Nr. 653) 
Wohnhaus und Werkstätte von Christian Mur 

'1588 Johann Christoph Lorichius (Lorich), Chorherr zu St. 
Andrä 
Vorbe itzer war Wilhelm Fraunpronner (Fraunprun­
ner),Junker 

1606 Lienhard Ti.irr, Karner 
1666 Christian Mur kauft von Michael Lichtenöcker, Früh­

messer im Dom und Chorherr zu St. Andrä, ein 
Haus mjt Garten in der unteren Stadt und macht es zu 
seinem Wohnhaus mit Werkstätte.2° Das bei Gruber 
zitierte Haus des »Uhrgucker«21 war wahrscheinlich 
dieses Haus und Christian Mur justierte von seiner 
Werkstatt aus seine optischen Instrumente. 

1810 Benedikt GalJeitner, Schlosser 
1835 Michael Trauner, Schneidermeister 
1861 Sebastian Trauner, Schuhmacher 
1900 Josef Denkei, Polizeisoldat 
1920 Barbara Denkei, Witwe 
J 955 Margarethe Hermann 

Freising galt in der zweiten Hälfte des 17.Jahrhunderts als ein 
bekannter Ort für kunstgewerbliche Erzeugnisse aus Glas, 
Glasperlen und Edelsteini1nitationen (Freisinger Flüß).22 In 
der Herstellung von Goldrubinen nahm Freising eine füh­
rende Stellung ein . Das so genannte Fl intglas - ein Glas mit 
großem Bleioxidanceil und hoher Brechkraft - ermöglichte 
dem Bi.ichsen- und Perspektivmacher Christian Mur, einem 
Vertrauten des Fürstbischofs Albert Sigismund, Brillen und 
optische Instrumente herzustellen. Mur kam 1663 von Tirol 
(geb. 1635 zu R ettenbach bei St. Johann in Tirol) nach Frei­
sing, heiratete 1665 Maria Anhauser, eine Tochter des Aufle­
gers vor dem Veitstor, Paul Anhauser. 1666 bekam er dadurch 
das Bi.irgerrecht verliehen.23 Christian Mur war ein techni­
sches Genie, seine Drillenschleiferwerkstatt und seine alchi­
mistischen Versuche sind bis heute noch nicht ausreichend 
erforscht und gewürdigt. Er war lange Jahre geschätzter stän­
diger Begleiter des Bischofs. 1721 ist er mit fast 86 Jahren 
gestorben und an der Westseite der Gottesackerkirche begra­
ben. 
Sein Grabstein trug die Inschrift: » Von der Arbeit allhier mtl,, 
Cl,ristia11 M11r, ein Kii11stler g11e1, sche11kt den Ar111e11 I-Ia11s 1111d 
Canen, 1110/t sei11e11 Lol,11 11011 Gott erwarten, der ih11 da1n1 110111 
l# ltgetii111ell, hat genife11 in de11 Hime/1, de11 16. April 1721 i111 

86.Jahr sei11es Alters.« 
Sein Schwiegersohn,Johann Sterr, der Mur schon zu Lebzei­
ten half, fü hrte die Werkstätte weiter. Er starb 1746 mit 79 
Jahren. Matthias Mauerstötter war der Nachfolger, er heira-
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Ba11pla11 L11cke11gasse 7, 1884. Der B1111pla11 1rtig1 de11 ße,re[f: » Ven11er11111g ei11er 
ehe111alige,, Hauskapelle als Ra11111 fiir Holz 1111d Ceriite 111i1 dan"iberliegeuder Cerrei­
deei11sd1ii,re«. Diese Kapelle haue Fiirstbisc/1~fjoha1111 Fm11z Eckher 1717 11och per­
so11/ich eingeweiht. 

Ei11ga11g.1tiir- 1111d Derke111111sid11 der J-/a11skapelle des l,eilige11 J oad1i111 1111d der hei­
lige,, 1111110, ll1if,w/1111e 2007. Der S111rk der Kapelle i111 Nordj/iiJlel des e/,e111a/ige,, 
1 Vaise11hm1ses swmmt vou H'!fswrkme11r f\Jikolcws Lied11e1~fim11er, die Kllpelle ist in 
einem sehr sch/ec/11e11 Z11sta11d. Foto:Am1 für De11k11ulpOcge 

/1111e11l1<if des ehe111al(em l liiise11/u111ses (L11rke11.~asse 7). 11111 1940. 
fo10Y.mmlu11g Sudurcfov Fmsmg 
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tete 1738 die hiesige C hirurgentochter Maria Anna Schuß­
mann . 

Luckengasse 7 (511,663 , 749,867, Fl.-Nr. 655), 
Ehemaliges Waisenhaus 

Vom 13. Junj 1627 datiert eine reich verzierte Urkunde im 
Stadtarchiv Freising, mit der Dr. Wilhelm Sixtus Kepser, 
apostolischer Protono tar, Domherr und Generalvikar, ein 
Haus an der Stelle des heutigen katho lischen Pfarramts am 
R...indermarkt für die Errichtung eines Waisenhauses stiftete.2' 
Leider hatte diese Einrichtung 11.icht lange Bestand. Schon 
1630 wollte Kepser das Waisenhaus in ein Kapuzinerkloster 
oder Alumnat umwandeln . Mit seinem Tod 1633 w urden 
auch diese Pläne obsolet. In der so genannten Kepserschen 
Kapelle im Dom, einer der letzten Arbeiten Asams in Freising, 
ruhen seine Überreste. 
Erst als sich im Jahr 1700 mehrere Freisinger Bürger zu einem 
Verein namens »Liebs-Congregation zu Freysing für die 
Armen«25 zusammenschlossen, um durch Geldspenden Not 
zu lindern, •>ZLI größtem Trost der armen Krancken, anderen 
Hauß-Armen und zu guter Erziehung der ansonst vernach­
lässigten armen Jugend«, verbesserte sich die Situation der 
Waisen. Zu den Begründern und maßgeblichen U nterstüt­
zern dieses »Liebs-Bundes« gehörte Arnold Pfa lzgraff (gest. 
1712), der seit 1685 das Amt des Bürgermeisters in Frei ing 
bekleidete, und dessen Ehefrau Sarah. Er setzte 17 10 das 
gerade neu entstehende WaisenJ1aus zu seinem Un.iversal­
erben ein. Als Bauplatz fiir das Waisenhaus schenkte der 
mildtätige Fürstbischof Johann Franz von Eckher ein Grund­
stück am Graben her, welches sich jedoch bald als ungeeignet 
herausstellte. Da entschloss sich Christian Mur, ehemaliger 
Leibdiener und ständiger Begleiter des Fürstbischofs Albrecht 
Sigismund, E rfinder, Büchsen- und Perspektivmacher, im 
E invernehmen mit seinem Schwiegersohn Johann Sterr, 
sein noch unbebautes Grundstück neben seinem H aus in der 
weißen Lucken (Nr. 5) für diesen Zweck herzugeben. Er 
machte am 26. April 1716 folgende Stiftung: » Weil die tägli­
che E,fahm11g lehrt, daß alte Die11stboten, welche lange hier 
gedie11t, oft keine kllol1111111g habe111 so soll ih11e11 das /\ll11rsche 
Ha11s i11 der L11cke11gasse z 11m kVo/111e11 ei11gerä11111t werden. 

J edoch soll dieses f-la11s a11c/1 ßir Waiseuki11der (so a11110 1710 
ei11gefiiltrt 111orde11) z um A1ife111l1alte diene11. A11statt des n111 Gra­
be,, z 11 erba11e11de11 l-la11ses, dessen Gntnd der ßisc!tef l1e~'se­
sc!te11kt, soll 111ege11 D{{Jilmltäf des Wassers, C ni11dlgrabens e1c. 
das /\/lursc/1e H a11s d11rch eine11 A11bat1 i111 a11/iege11de11 Carfe11 
er111eitert 11t1d 11ergri!fJer1 111erde11. Femers soll i11 diese111 Ha11s m!f 
de111 Boden gegen die Gasse hera11s ei11 i/.roßes Zi111111er geba11I 
1111d dari11 ei11e Sc!t11le fiir die Waisenkinder (60 bis 70) einge­
richtet 111erde11. Weiters soll dari11 der f;Vaisensc/1111/ehrer eine 
11nentgeltlic/1e Woh1n//lg beziehen 1111d die Stifter, so lm,<ee sie 
leben, darin z 11 11erbleiben !taben. Die Dienstbo1e11 solle11 aber 
11ichr 111i1 allerha11d Gebeten beläs1iget 1111d ihr G e111isse11 
besc/1111en 111erde11, 111,vergrfffe,1 jedoch attdem kVoh ltä1em, welche 
z 11 diese/// Ha11se 1111d z 11 dieser Stift1111g bei1rage11 1110lle11. <' 

Nach dem Willen des Stifters w urde das neue Haus nun eine 
l( ombination aus Armenhaus, Waisenhaus und Wai en chule, 
um das sich der »Liebsbund« in der Folge kümmern musste. 
Auch den unteren Stock seines alten Wohnhauses nebenan 
stellte Mur als Wohnraum für Waisen oder Arme zur Verfü­
gung. Ab 1783 befanden sich auch Schulräume fi.ir die Volks­
schule, die so genannte N ormalschule (nach 1803 Umwg ins 
ehemalige Lyzeum) im Waisen hau . Der Für tbischof befreite 
das neue Haus von allen Steuern, Quartieren und bürgerli ­
chen Lasten. 



Das Anwesen wurde 171 6 vielleicht vom Hofmaurermeis­
ter Dominikas Glasl entweder neu errichtet oder zumin­
dest erheblich umgebaut bzw. vergrößert. Es handelt sich um 
ein vierflügeliges Gebäude mit kleinem Lichthof über drei 
Stockwerken. Die Fassade weist keinerlei Schmuckwerk auf. 
Der lang gestreckte kubische Baublock bestimmt das 
Straßenbild der Luckengasse. 
Im N ordflügel des Waisenhauses wurde im Erdgeschoss eine 
Kapelle eingerichtet, die der Fürstbischof Johann Franz Eck­
her persönlich am 25. Mai 17l 7 zu Ehren der Eltern der 
Muttergottes, des heiligen Joachim und der heiligen Anna 
eingeweiht hatte. Sie besaß einen Altar, genügend Messge­
wänder - und sogar ein Türmchen mit einer Glocke. Der 
Stuck an der Decke wurde von dem Freisinger Hofs tuckateur 
N ikolaus Liechtenfurtner gestaltet. R este der Kapelle sind 
heute noch zu sehen, ebenso wie ein Kreuzgewölbe und die 
alten und niedrigen Holzstiegen. 
Auch das Waisenhaus entging dem Schicksal der Säkularisa­
tion nicht. Es wurde 1803 aufgelöst und der königlichen Stif­
tungsadministration unterstell t. Das sonstige Vermögen wurde 
111.it dem Armenfonds der Stadt vereinigt. Schließlich kaufte 
1812 der Hafnermeister Georg forsteneichner, der bis dahin 
das Haus Luckengasse 8 bewohnt hatte, für einen Spottpreis 
das Haus, den Garten und die Kapelle. Angeblich miss­
brauchte er das kleine Gotteshaus sogar als Brennofen. Georg 
Forsteneichners Sohn, Franz Xaver, behielt das Haus, bis es 
ein gewisser Augu tin Leberwurst aus Landshut 1861 erwarb~6 

1870 erwarb es der verdienstvolle Stadtpfarrer Simon Plank 
für 7500 Gulden . Plank ließ die Kapelle wieder herrichten 
und machte sie öffentlich zugänglich. Außerdem wollte er 
die N iederbronner Schwestern ansässig machen. Nach dem 
frühen Tod des Stadtpfarrers (1845-1872) erfolgte jedoch der 
Verkauf an den Landwirt Johann Rott für 11 000 Gulden. Seit 
dieser Zeit ist das Anwesen im Besitz der Familie R ott, die bis 
in die sechziger Jahre dort ihre Landwirtschaft (großer Sta­
del östlich) betrieb. So waren im Haus eine große Getreide­
einschütte, eine Schlosseiwerkstatt und Stallungen unterge­
bracht. Eine große Scheune steht noch heute im östlichen 
Teil de Hofes. Ein Dachbrand 1925 hat das Anwesen stark in 

Ei11e Postkarte (11111 19 15) zeigt 
die s11d/ic/,e 1-/ii!fre der L11cke11-
,gasse. Bereits ;,, der U ,11cre11 
Domber_'!_~asse ./ steltt das /-laus 
der e/1e111al(~e11 Lo/111k111srlierei 
Gemg Scltwa(~cr. Dalti11ter er/rebt 
sielt die 111äclrtige D0111declia111ei 
(erbmu E11de 17. j/1.). 

P~durtcns„unmlung ~udurch1v Fmsmg 

L11cke11gasse, siidwestliclter Teil, A1!fiia/1111e 1908. Zwei Frm1e11 i11 bä11erliclter Tracltt 
111it Ki11d. l'oto: 1 Verk111eister 

Mitleidenschaft gezogen. Der Zustand der Kapelle, die als 
Abstellraum für H olz und Geräte missbraucht wird, ist bedau­
ernswert. Das Waisenhaus steht unter D enkmalschutz, eine 
Erhaltung und R enovierung wäre wünschenswert. 

FRE ISING 
Luckengatse 
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Luckengasse 9 (512, 664, 750,868, Fl.-Nr. 657), Grund­
herr: Domkapitel 
Alte Bezeichnung: Maxburg, Maxenwirt in der Lucken 

Die Maxburg stand früher weiter südlich an der M oosach, 
und zwar im Bereich der ehemaligen R.ingerhalle (l 962 
errichtet, ab 1977 Gebetsraum der Zeugen Jehovas, ab 1999 
Tanzsportzentrum, heute ohne Nutzung) . Wo heute das 
Wirtshaus steht, waren früh er StaLlungen. Der Umbau des 
Stadel in ein Wohn- und Wirtschaftsgebäude erfolgte 1870. 
Das Gebäude i t ein zweigeschossiger Traufseitbau mit seg­
mentbogigen Fenstern und Gewölben auf markanten Säulen 
im Erdgeschoss. D as Gasthaus betrieb bis in die fün fziger 
Jahre im Hofraum eine Kegelbahn, d ie mit einem Sale ttl zur 
Moosach hin abschloss. Das Gebäude steht unter Denkmal­
schutz. 

1600 Hans Posch, Augsburger Bote und Branntweinbrenner 
1632 Georg Saur, Kutscher 
1652 Adam Vötter, gewester Soldat, Bürger und Weißbier­

schenk in der weißen Lucken 
1704 Johann Penz, Weißbierschenk und Kartenme ser, Hof 

und Garten zum D omkapitel gehörig 
1720 Erhard Warmbstadl, Hoflakei und »Wirt in der 

Luckha« 
1732 Andreas R esch, Wirt in der Luckhen, ab dem Jahr 

1760 Hofeinkäufer 
1790 Balthasar Hueber, W irt 
1796 Einquartierung der Franzosen und Bezahlung einer 

»C ontribution« 
1812 Josef Bernböck, W irt 
1856 Bierverbrauch 550 Eimer (a 60 Liter) entspricht 33 hl 
1861 D ominikus l!Jinger, Kastenmüller (Kastenmühle 

Untere Domberggasse 2) und Wirt, seit '1900 in Besitz 
der Aktienbrauerei. 

1908-1920 war der bekannte Schreinermeister, Stadtrat und 
Fraktionsvorsitzende der SPD, Vorsitzender des Arbei­
ter- und Soldatenrats in der Z eit der R evolution , Fer­
dinand Z wack (1877- 1944), Pächter der Maxburg. 
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1920 im Besitz der Gräfin von Moy 
t 92:i verpachtet an Vinzenz Setzwein, Wirt und Lohn-

chlächter 

Untere Domberggasse 2 (512, 597, 751, 869 Fl.-Nr. 
658), Kastenmühle, Grundherr: Domkapitel 

An die Heiliggeistgasse anschließend stand hier einstmals die 
Ka tenmühle. Sie war eine der sechs Mühlen im Stadtgebiet 
und nuczte das Wasser der Stadtmoosach. Sie stand unter der 
Verwaltung des fi.irstbischöflichen Hofkastenamts. Die Mühle 
war nach Westen mit der H ofpfisterei verbunden. Darum 
wurde die Mühle auch Pfistermühle oder nach ihre m letzten 
Besitzer T ischlermühle genannt. Dieser Bäcker hatte das so 
genannte Mundbrot für den Fürstbischof zu liefern. Der 
Bedarf des Hofes war nicht gering. 30 000 Weißbrote, 25 000 
Schwarzbrote und 8000 Semmeln wurden im Jahr gebacken.27 

D ie Pfisterei ist urkundlich bereits 1430 erwähnt. Bis ins späte 
18.Jahrhundert waren die Pächter der Mühle und der Bäcke­
rei noch meist getrennt, später erscheint der Pfiste rbäcker 
zugleich als Ka renmü!Jer. Die Pfisterbäckerei ist eine der 
ältesten Bäckereien in Freising. 1430 wird Hans Harrandt als 
domkapitelscher Pfisterbäcker genannt. 1875 brannten die 
Mühle und die Bäckerei ab und wurden wieder aufgebaut. 
Erst in den siebziger Jahren Umbau zu einem Woh n- und 
Geschäftshaus. 

Luckengasse 2 (Rückgebäude von 532, ab 1858 
Nr. 745,877, FI.-Nr. 673), Grundherr: Kloster Neustift 

N ebengebäude, zum T halhuberhaus gehö rig, nur teilweise 
bewohnt, 1861 Wo hnhaus, errichtet von Georg ßrückl , 1902 
Verkauf an Johann Thalhuber, 1972 Abbruch und N eu­
bau. 

Luckengasse 4 (507,659,744,876, FI.-Nr. 672) 
Wißmayerhaus, Grundherr: Kloster Neustift 

Geburtshaus des Schulreformers und Pfarrers Joseph Wiß­
mayer (Oberkirchenrat und Ge istlicher R at). Es ist ein 
Wohnhaus, ein zweigeschossiger Giebelbau mit re icher 
barocker Putzguadergliederung aus dem J 8. Jahrhu ndert; 

Der Castlllf /\laxb11t~ 1111d die 
gesamre Gasse im Jes1liche11 
Sd111111ck . A1if,wh111e 11111 1900. 
Fot~111111l1111g ~udurch1v 



über dem Erdgeschoss befindet sich m,mg eine kleine 
Madonna. Das Haus steht unter D enkmalschutz. 

1600- 1635 Schreiner und Kistlerfamilie Peteriz (Pettritsch), 
Hotkistler 

1704 Michael R.eidtmayer, gewester Leibkutscher und Bauer 
zu Attaching 

1763 Mathias Wißmayer, Kutscher (Kabinemkurier) 
1767 erfolgte die Geburt dessen Sohnes Joseph, der auf 

Empfehlung des Fürstbischofs zunächst in Freising, 
dann in Salzburg stud ierte (Theologie, Philo logie, 
Sprachen). Im Jahr 1795 veröffentlichte er als Geistli­
cher R.ats- und R egistraturaccess die »Grundsätze der 
dt. Sprache«. Nachdem 1802 in Bayern die allgemeine 
Schulpflicht eingeführt wurde, entwickelte Wißmayer 
als Schuldirektionsrat unter Minister Montgelas einen 
neuen Lehrplan für die Volksschulen. 1811 wurde er 
Minister für kirchliche Angelegenheiten, er war Mit­
glied der bayerischen Aka_dem.ie der Wissenschaften 
und Oberkirchenrat. Als Ubersetzer bearbeitete er 
Biografien von berühmten italienische n Dichtern 
(Petrarca, Bocaccio) . Sein Lehrbuch der deutschen 
Sprache hatte 1825 bereits die 18. Auflage erreiche. 
Wißmayer starb 1858 in München. 

18 10 Xaver Kölbl , Geschmeidemacherhaus 
18 12 Peter Kettner, Gesch meidemacher 
1835 N orbert Mader, H utmacher 
1861 JosefTremmel, Metzger 
1900 Georg Tremmel, Metzgerei mit Garküche und Land­

wirtschaft (bis 1906, dann Erdinger Straße 20) 
1906 Johann Hermann, Metzgerei bis 1945 

A11sicl,1 der ullke11gnsse 11011 der 
Kre11z 11ug z ur Fisrl,ergasse nus, 
f n,l,c Farbfato.~ref,c, 11111 1942. 
Fot01,;1111mlung St;1dun:h1\' Fn:mng 

$m .30.~ouenwtt116zwurbt in 

ilitfem laufe ß~6orm 

1fi~magt Jf ofecJl~? 
li.6 .• ifteritl, 16et~im.unil 
,vctli~<llenltat~7~!Slieb iltr K6. 

l
J!ffiru,emit tutiJ ttitfet atdJtrer ~tfrljdtt 1 

<i tf eITf cfi afkn 7Jlnfja6 er ~ a~et 
Jfcb~, Jfu6eqtl'it{ler 1(. 

: (Er ~Mi pl~tltallt 9.~ 1858. 

Eriunemugstefcl nu /-laus Nr. 4, dem so geummteu » Wifli,,ayerlzaus<4, 188 l Stein­
metz Joseph Franz. Fo10:Sudwd11v Frcismg 
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F11ssade11a11sid11 der B11d1dn1ckerei A 111011 H4m11111/1, L11rke11g11sse 8, 11111 1920 
Fom: l)ölkr 

Ciebelsrii11diges spiirgorisc/1es /-laus 111ir Creddac/1 a111 s11dlidte11 E11de der L11rke11gasse 
(Fischergasse 29), f l1if,,a/1111e 11111 1935. Foto: Kooslm"" 
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Luckengasse 6 (506, 658, 743, 875, Fl.-Nr. 671), Zinn­
gießerhaus, Grundherr: Kloster N eustift 

Hier handelt es sich um ein kleines Haus mit einem Pump­
brunnen im Hof, das im Kern wohl auf da 18. Jahrhundert 
zurückgeht. 1864 erfolgte ein Umbau mit einer Gebäudeauf­
stockung, 1890 wurde zur Vergrößerung eine nordseitige 
Altane errichtet. 

1588 Matthias Kriechpämb, Metzger 
1760 Anton Niedermayr, Schneidermeister 
1790 Anton Aigner Schneidermeister 
1837 Franz Lipp, Zinngießer 
1853 J osef R..eill, Zinngießer (Magistratsrat, Vorsitzender, 

Betreiber der »Zinnernen Kanne« in der Oberen 
Hauptstraße). 

1880 Georg Kreitmair, Schneidermeiscer 
1895 Josef Bauer, Schneidermeiscer 
1918 Sebastian Aigner, Schneider, er fertigte für den j e tzigen 

Papst Benedikt XVI. 195·1 zu seiner Priesterweihe den 
so genannten Primizrock. 

Luckengasse 8 (SOS, 657,742, 874, Fl.-Nr. 670), Hafner 
in der Lucken 

Das Haus wurde 1882 erheblich umgebaut, weitere Einbau­
ten (Laden, Werkstatt) erfo lgten ·1895 und 1910. 

1596 Konrad Hi ll inger, Jo hannirer und Kaplan 
1632 Georg Sauschlögl, Glaser; verwandt mit dem D echant 

zu St.Johann gleichen Namens 
1704 Hanns Georg Schäffler, Hafiier, Besitzer von »H aus, 

Hofstadt, Stadl und Garten«; im gesamten 18. Jahrhun­
dert waren nur Hafner auf diesem Anwesen. 

1810 Georg Forsceneichner, Hafnerhaus 
1833 Anton Ger!, ßiichsenmacher 
1855 Sparkasse Freising, aus der Gant (Konkurs) erwo rben 
1856 Anton Lechner, Tischler 
1882 Umbau durch Johann Philipp, ß aumaterialienhändler. 

1930 Bau eines neuen Rückgebäudes und Erhöhung 
der Seitenwände. 

1910-1952 Buchbinderei (Anton, Philomena und Karl) 
Warmuth 

1961 Kyrios Verlag 

; ; .. .. .. . . 

~Anfo12 lÜar111u(/2,'(J;eisin9 
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Bm•f~dck1. Sudun:h1v Fn·1s111~ 

Luckengasse 10 (504, 656, 741, 873, Fl.-Nr. 669), 
Grundherr: Spitalbenefizium (Heiliggeistspital) 

D as unter Denkmalschutz stehende Wohnhaus, bekannt als 
Spitalbenefiziatenhaus, ist ein zweigeschossiger Giebelbau mü 
barockem Mittelerker. D ie in der Denkmalliste vorgenom­
mene Datierung »18. Jahrhundert« ist falsch, eine Inschrift 
zeugt vom Erbauungsjahr 1690. 
Die Häuser Luckengasse 10 und 12 sind Beispiele für große 
bürgerliche Bauten im 18. Jahrhundert in Freising. 



Tabakfabrik J\/orasd,, L11rke11gasse Nr. 10, A11ze!~e im Freisi11,~er Adressb11rl, 11011 
1925. 

170-4 Herr Mallet, »gehört Heilig Geist und Johannitern« 
1810 Xaver Hechenberger, Hofinusikus, Hoflakai, so 

genanntes Spanglerhaus 
1815 Martin Hopf 
1825 Andreas Schmid, Adminütracor, Benefiziat der Heilig­

Geist-Kirche 
1865 Johann Wachinger, Bauer 
1875 Nikolaus Hintermair, Tabakfabr ikant (im Hof Tabak­

reiberei) 
1884 Josef Sirtl , Tabakfabrikant (lässt Ladenfront ausbauen) 
1899 Ludwig Morasch, Tabakfabrikant; betreibt unter Brun­

ner und Morasch »Freisings erste und älteste 
Brasiltabakfabrik«. Die Nachfolgerin ist Margareta 
Morasch, Tabakfabriksbesitzerin und Zigarrenge­
schäftsinhaberin. 

1935 AJois Prantl, TabakJ1andel 

Luckengasse 12 (503, 655, 740, 872, Fl.-Nr. 668), 
Preißnwirt, auch Geldwirt 

Das Haus hat eine lange Tradition als Wirc.shaus (mit Stallun­
gen im HoQ. Das heutige Wohnhaus, ein zweigeschossiger 

Luckeit~asse, Si11/osra11sic/1t, A1if-
1111/1111e 2008. E/1e11111/iges Wo/111-
ha11s //Oll C/1ris1ii111 /\/ur (Nr. 5, 
wird sa11iert), das fn'ihere Waise11• 
haus (Nr. 7) 1111d die »Maxbu,g« 
(1'\'r. 9, heure ,weh Gas1wirr­
sc/1aft), i111 Hi11re,gn111d ehemalige 
Do111dedw11rci (/,eure A111tsgerid1t, 
im Eck111r111 die barocke Ha11ska­
pelle Sr. Korbi11ia11). 

foto: Sudurch1,· Fmsmg 

Giebelbau, 111.it Hofeinfahrt und seitlichem barockem 
Erker, geht im Kern auf das 17 .Jahrhundert zurück. Im ersten 
Stock findet man an der Kassettendecke das Datum 1688, 
vermutlich das Datum des Neubaus. 

Im 16.Jahrhundert Hofwirt, genannt »Wirt aufm Berg« 
1702 Hans Adam Preus, Wirt, Hofbauems zu Erching Sohn 

(Bürgerbucheintrag) 
1704 Wolfgang Preis, Hausmeister zu Schloß Erching 
1759 Georg Preuß, Wirt (Bürgerbuch, als Beisitzer genannt) 
1770 Maximilian Preiß Schwaiger zu Erching, ,,Wirt in der 

Luckn« 
1812 Anton Ger!, »Preißnwirt« 
1823 Josef Riedl, Wirt u. Wirnchaft (bis ca. 1840 in Betrieb) 
1861 Ludwig R.iedl, Fuhrmann 
1876 Georg Stampfl, Ökonom 
1894 Georg Hanrieder von PaUhausen 
1901 Johann Hufiiagl von Großgundershausen 
1902 Benno Leinthaler von Lohhof 
1904 Ben.no Kaiser, Landwirt l 904 

Luckengasse 14 (ab 1858 739½, 871, Fl.-Nr. 665/2) 

Vor ·1800 gehörten die unbebauten Grundstücke Luckengasse 
14 und 16 zum Domherrnhof Königsfeld (Fischergasse 25). 
Hier standen Stallungen, bevor Luckengasse 16 bebaut wurde. 

1877 erfolgte ein Umbau oder Neubau. 
1886 Josef Hörhammer 
1908 Ludwig Pongratz, Glasermeister 

Luckengasse 16 (ab 1858 739, 870, Fl.-Nr. 665) 

Ein Xaver Bader, R otgerber aus der Unteren Haupt.Straße 4 
ist 1810 und 1856 als Stadelbesitzer genannt. Nach 1861 
erfolgte der Neubau, 1876 ist ein Wohnhaus genannt. 
Es ist ein zweigeschossig traufseitig zur Straße stehendes 
Haus, ein Umbau erfolgte 1907 durch Schreinermeister 
Johann Betz (Vorbesitzer seit 1886 Johann H uber). 

Luckengasse 18 (502½, 654, 738, 869, Fl.-Nr. 664) , 
Grundherr: Kloster Neustift 

1621 Andreas Milpaur, Fischer 
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---~ 
1704 lgnatz H aunspöck, Metzger, freistiftiger Stadel, zum 

l(]oster Neustift gehörig, Anwesen gehört zum H aus 
in der Fischergasse 27 (Grundherr: Domkapitel) . Im 
l 8. Jahrhundert meist Warnpier (Kuttler) als Besitzer. 

1858 Josef Bergmai er, Metzger, wohnhaft in der Unteren 
Do mberggasse 6, lässt das Anwesen zum Wohnhaus 
umbauen. 

186 1 Matthias Bais, Wegmacher 
1870 Johann Wiesheu, Schneider 
1920-1965 Ludwig Brandhuber, Krämereibesitzer 
1970 Richard Wagner 

Fischergasse 29 (502,586,737,924, Fl.-Nr. 663), Grund­
herr: Kloster Neustift 

Das g iebelständige, breit hingelagerte Eckhaus mit Greddach 
geht auf eine spätgotische G rundform (Öffnungen, Schablo­
nenmalerei) zurück. Es stammt aus dem 8. Jahrhundert. 
Das Haus soll ursprünglich auf Pfahlen gestanden haben mit 
waagrechten H olzbalken in den Z iegelwänden. Die alte Fas­
sade (Giebelseite) ist 1940 erneuert und neu aufgemauerr 
worden. Eine erneute R enovierung erfolgte l 990. 

1593 Mathias Dalmair, Geistlicher 
1621 Hans R.eischl, Lederer 
1632 Michael Carl, Sämbler (Samtweber) 
1704 Caspar Schindlpöck Heumeister und Fragner, 
1730 Hans Georg Zugseisen, Fragner 
1750 Konrad Klement Z ugseisen, Fragner 
1790 Franz Zugseisen, Fragner 
1812 Simon Huber, Taglöhner 
1835 Joseph Burgmeier, Metzger 
1847 Josef Glockner, Wäscher 
1861 Kaspar Heilmaier, Wäscherei, bis 1940 

Exkurs: Die auf der rechten Seite zum Dornberg wei­
terführenden Häuser • 

Untere Domberggasse 4 (471, 551, 664, 925, Fl.-Nr. 
732), Grundherr: Stift St. Andreas 

Das zur Fischergasse traufständige Gebäude hat zwei Ansich­
ten, eines zur Fischer- bzw. Luckengasse und eines zur 
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Luckeueasse, ,\ 'orda11sid1t, At1{-
1111/11111• '2008. Die re/111ii• lireltr 
L 11clm1.~11sse ;::ii'/11 sirlt, /eicltt 

,Sfe.ffl11111111.'!l't11 z ur l lauptsm~ßc 
l,i11. Fo10: St.ultJ rduv Frc1~111g 

Unceren Domberggasse. Es dürfte um 1850 neu errichtet 
worden sein. 

1704 Haus des H ofkastenstreichers Anton Auanger 
1803 Z iegltrum, Fuhrmann 
1840 Xaver Ehrmaier, Fuhrmann 
19 12 Lohnkucscherei Schwaiger, später Taxenunternchmer 
1939 Ludwig Wildgruber, Landwirt 

Untere Domberggasse 6 (473 , 554, 666, 927, FI.-Nr. 730) 

Wohnhaus, zweigeschossiger Eckbau mjt reich gegliederte r, 
barocker Fassade (18 . Jahrhundert) 
1803 Dechantei der heiligen Johanniter. 

Untere Domberggasse 8 (474,555, 669,933, FI.-Nr. 728) 

Wohnhaus, statclicher zweigeschossiger Satteldachbau, 18./ 
19. Jahrhundert, mit Stadel mi t Treppengiebel und H olzto r, 
am Kragstein steht 1838. 

1724 Franziskus Ampherle, Wohnung für den D omprediger 
1780 H ofim rschall Ferdinand Wilhelm Freiherr von Bugniec 

de Croisettes (1726-1 806)2'' 
1824 Kardo nistenhaus (Dombergschranke) 
1835 D ominikus lllinger, Kastenmüller 
1840 Johann Baptist R.iederer, Dr., erster Leiter der Land­

wirtschafts- und Gewerbeschule in Freising (1834 bis 
1865), Prof. für C hemie am Lyzeum 

l 860 Balthasar Lamprecht, Heuhändler 
1890 Matthias Kreitmayer, Landwirt 
1939 Sebastian N iederreiter 

Anmerkungen: 
' Im Urbar 1305 sind lediglich 2 Anwesen genannt. Häuserbezeichnung noch 

, auf der Moosach,. Die Fischergasse hieß bis ins 17 .Jahrhundert noch Moos­
achgasse. 

' Vgl. M ünchen 1158, Landshut 1204 und Straubing 1218. 
' Vgl. Michael Sdtlnmp: Ortskundlichc Streifzüge durch das alte Freisinger Stifts­

land. In: 18. Sammelblatt des histor. Vcrems Frcismg. Freismg 1933, S. 36. Die 
VcrmurungJohn1111 ßnptist Pred,1/s, dass ein ß (irger namens Konrad Weiß nahe 
einer künstlichen Luckc (Tor) gewohnt hat, 1st abwegig. Auch der Zusam­
menhang mit kalkhaltigen ßodenbcstandtcilcn (weiße Lucken) 1st nicht ein­
leuchtend. Denkbar wäre eine sprachliche Verbmdung zur Weizengasse zu 
sehen. die früher als Waizcn-. Waitzen- oder Waizzengasse erwähnt ist. 

' In späterer Zeit wurde vor allem der Gründlgraben nur noch als Abwassergra­
ben benutzt. 



L.11cke11gt1ssc, S11tfwesrm1sid11, A,!f-
1w/1111c 2008. Aus tfcm späre11 
17. J11/rr/11111derr si11d die im ßild-
1,ordrrgnmd z u sehenden zwe(~r• 
sdwss(~e11 C iebe/1,,iuser mir de11 
sd1011m Erkern (,,.,,,. J 0 1111d 
12). Fo10: SuJun:hw Ftt1~mg 

' Das Angcrbad. ,m 15. Jahrhundert schon erwähm, befand sich ursprünglich auf 
der rechten Sene hmten an da Moosach, heute Angerbadergasse 4. ße, dem um 
1980 abgerissenen und wieder aufgebauten. fälschhchcrwe,se als ßadhaus 
benannten Gcbäudc,Angerbadcq,"1ssc 3 {Aldic111gang) diirftc es sich vrclmehr um 
da, ehemalige Gartenhaus des Anwesc111 von Rcnnncister Wagenbauer (Anger­
badergasse 1) gehandelt haben. Freundlicher Hinweis von Herrn Franz ß rchler. 

• Die Angabe des Urkundenrcgem stammt von Herrn Franz ß1chlcr. 
' Das Frc,smgcr rndtrccht von 1359 unter ßi,chof Alben. 
' Im Gegensatz zu manchen größeren Städten besaß Frcis111g schon im 16.Jahr­

hunden gepflasterte Haupt- und ebe111rraßcn. 
Um 1800 bewohm von Fortunat Kürzmger vom Suft Sl. Johann. 
ßcs,chngung des Anwesens Luckenga,se 5 mit Denkmalpfleger. ßesitzer, 
Archttckt im November 2007. 

" 1650 Hans Gcflwcm, ß ierbraucr (ßürgeraufnahmc). 1659 ßaltlmar Sehwein­
hammer. ßicrbraucr {ßiirgeraufoahme). 

" Hans Hanneder, Lederer und Weißbierwm um I 650, unter Josef euma1er, 
G3'senm,llerssohn aus Neumft (um 1835) bürgen sich der Name Ekfanten­
win cm. 

" Über das Thalhuberhaus vgl. R11dc>if Goe'J?e 111: Archäologie 1m Landkreis Fre1-
s111g, Heft 7. 2000 .. 179-195. 

" Drc Inschrift war urspriinghch an derVorder,e1te angebracht. 
" J-/erm,11111 Jos,pl, /311sley: Die Tradnronen, Urkunden und Urbare des Klosters 

eumft bei Freising (Quellen und Erörterungen zur ßayerischcn Geschichte. 
neue Folge, ßand XIX).München 1961, . 197ff. 
Vgl. Denkmalhste 2006. 

" Leider smd bet den R.enov1crungsmaßnahmen 2004-2006 die Details dieser 
Fassade 111cl11 heramgearbettct bzw. forbhch hervorgehoben worden. 

ach der heuugen Hamnununenerung folgt in Klammern die ältc-ste Haus­
nummencrung nach dem Häuserwrzeichnis von 1796. welche, bis 1836 gül­
ttg war. D,e weiteren Zahlen belegen die Konkordanz der weiteren Umnum­
menerungcn aus den Jahren 1836. 1858 und 1880, bevor dann ab 1938/ 39 
ersunals auch der Straßenname als Adrc,sani,"1bc diente. D,e letzte Angabe 1st 
die zugehörige Flurnummer. 

" Als Quellen für die Nennung der Hausbesitzer dienten Urkunden. Steuer­
biicher, Grundsteuerkataster, Bauakten und Adressbücher. Der Vcrfa'5er dankt 
Herrn Franz ß,chlcr für seine Unterstützung. 

"' Scadrnrchrv Freismg, Urkunde Nr. 248. 
" Der ßcnefiziat der Heiliggeistkirchc Andreas Schmid soll von semer Wohnung 

in der Luckengassc 8 täglich durch eine von ihm angeregte halbkreisfcirmige 
Ausbuchtung an der hinteren f lauskante 1111 so genannten Leberwursthaus 
(Nr. 7) die Uhrzeit vom Kirchturm der Hc1ligge1stkirchc abgelesen haben.Vgl. 
J-/011s Cn,ber: Es geschah zwischen den drer ßcrgcn. Fre1s111g 1989. S. I IOfl'. 
Stattdessen ist anzunehmen, dass der Instrumenten- und Perspeknvmacher 
Chnsuan Mur und scme achkonnnen d1c-se Aussparung zur Jusucrung ihrer 
opmchcn Geräte benutzt haben. 

" Siehe Carl Aleid,elbeck: Chronik, . 304 und Be11 110 J /11he11srei11er: Die geistli­
che Stadt. München 1954, . 103. 

,, Lt. Fre1singer Biirgcrbuch. 
'' Vgl. auch im Folgenden: Rudolf Coerge: Femchrift 100 Jahre Kmderhe,m St. 

Klara Frc1s111g. Frc1s111g 1983. 
" Tatsächlich iibcrnahm der •Liebesbund• unter der Fiihrung des Fiirstbischofs 

Eckher mnerhalb kurzer Zeit den ganzen mneren ßereich der Fremngcr 
Armenpflege. 

>· Daher auch der Name •Leberwursthaus•. der allerdmgs irreführend 1st. 
" Angaben aus Fforio11 N<>rrer: Nahrungs11111tclvcrsorgung am fürstbischöOichcn 

Hof in Freising 1111 18. Jahrhundert. Unveröfl'emhchte Magistcrarbe,c, Mün­
chen 2007. 

"' ach dieser Häusergruppe wird von Touristen und mtercss,crtcn füirgcrn 
i111mer wieder gefragt. Sie dienen auch als Monv für Maler. 

• Zu Ferdinand Wilhelm Freiherr von ßugnict des Croisencs siehe: Die Firm­
und K1rchwcihre1se des Frc1s1nger Fiir..tb11chofs Ludwig Joseph von Weiden 
ms bayerische Oberland. In: chnften des Archivs des Erzbistums Miinchen 
und Freising, ßand 2, S. 19-29. 

Anschrift des Verfassers: 
Wolfgang Grammel, Stadtarch,v Freising, M:yor-ßraun-Wcg 12. 85354 Freising 

Das Wappen des Papstes 
Pap t Benedikt XVI. und Mohr, Bär und Muschel' 

Vo11 Rrrdolf Coerge A /. A. 

Papst Benedikt XVI. besuchte während seiner Pastoralreise 
vom 9. bis 16. eptember 2006 in Bayern wichtige Stationen, 
die einen Lebensweg geprägt hatten.2 Ganz bewus t war er 
deshalb am letzten Tag Gast in Freising, weil er mit der 
»Geistlichen tadt« seit seiner Jugendzeit aufs Engste verbun­
den i c.' Hier wohnten der junge Joseph R.atzinger und sein 
Bruder Georg im Priesterseminar und studierten an der Phi­
losophisch-Theologischen Hochschule. I 111 Mariendom emp­
fingen beide am 29. Juni 195 1 die Priesterweihe. Von 1952 

bis 1959 wirkte Joseph R.atzinger als Dozent und später als 
Professor für Dogmatik und Fundamentaltheologie an der 
Hochschule.• Schließlich leitete er als Erzbischof von 1977 bis 
zu seiner Berufung nach R „0111 als Kurienkardinal 198 1 das 
Erzbistum München und Frei ing.' In die er Zeit weilte er 
häufig in Freising zur Prie terweihe, zum Korbinian fest. zur 
Bayerischen Bischofskonferenz und zu vielen anderen Gele­
genheiten. 
Ganz be onder stolz waren die Freisinger, als ihr ehemaljger 
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